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Einleitung

In der Geschichtsschreibung zur Denkmalpflege in der 
Türkei überwiegen Studien zur Bewahrung von unbeweg-
lichen Kulturgütern. Untersuchungen zum Schutz beweg-
licher Kulturgüter sind meist im Kontext der Theorien 
und der Geschichte dieser unbeweglichen Denkmäler 
angesiedelt. Dabei besitzen zahlreiche Museen, die seit 
der Zeit des Osmanischen Reiches bis heute bestehen, 
bedeutende Sammlungen beweglicher Kulturgüter. Für 
ihren Schutz, sei es nach ihrer Bergung aus dem Boden 
oder nach ihrer Entstehung im Atelier, sind verschiede-
ne konservatorische Maßnahmen wie Pflege, Reparatur, 
Restaurierung und Konservierung notwendig, um ihre 
dauerhafte Bewahrung und Weitergabe an zukünftige 
Generationen sicherzustellen. Diese Erhaltungsmaßnah-
men, ihre Geschichte, die Methoden, Orte sowie die da-
ran beteiligten Fachleute, wurden jedoch bislang nur in 
geringem Maße erforscht.

Vom späten Osmanischen Reich bis in die frühen Jahre 
der Republik war das Müze-i Hümayûn (Imperial Museum), 
später gefolgt von den Archäologischen Museen Istanbul, 
die bedeutendste Institution für die Restaurierung be-
weglicher Kulturgüter. Es ist jedoch wichtig zu betonen, 
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Summary

In the Turkish literature, research on the history of conservation and restoration measures applied to 
objects unearthed through archaeological excavations – including those conducted during the period 
of the Ottoman Empire – and exhibited in museums remains quite limited. These limited examinations 
have awakened the need to consider the theme in greater detail and reveal that still unknown.

This paper deals with the cooperation and the relationship between the Chemistry Laboratory of 
the Royal Museums of Berlin and the founding phase of the Kimyahane, the first conservation labora-
tory in Türkiye, which was established within the Müze-i Hümayun (Imperial Museum) and commenced 
its activities officially in 1936.

The study is based predominantly on archive research. Especially the archive of the Istanbul 
Archaeological Museums, the Hadi Tamer Documents Collection at the Suna Kıraç Library of Koç Uni-
versity, the Aziz Ogan Documents Collection of the Boğaziçi University as well as the archives of the 
families of experts who had previously worked in the Kimyahane were consulted for this research.

dass im Osmanischen Reich noch nicht von einem moder-
nen Restaurierungsbegriff gesprochen werden kann. In 
dieser Zeit wurden Restaurierungen überwiegend von Bild-
hauern im Rahmen von Reparatur- und Instandhaltungs-
maßnahmen durchgeführt. Mit der Kulturbewegung der 
frühen Republik entwickelte sich die Restaurierung unter 
Einbeziehung von Chemiker*innen und Archäolog*innen 
schrittweise zu einem moderneren, wissenschaftlich fun-
dierten Prozess.

Diese Studie beleuchtet den Weg zur Gründung des 
Kimyahane, des ersten Konservierungslabors der Türkei, 
sowie seine anfänglichen Aktivitäten. Darüber hinaus 
werden die Beziehungen zwischen dem Kimyahane und 
dem Chemischen Laboratorium der Königlichen Museen 
zu Berlin, mit dem es in seinen Gründungsjahren seine 
erste internationale Zusammenarbeit einging, analysiert 
und die Einzelheiten dieser Kooperation dargestellt.
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Das erste Museum des Osmanischen 
Reiches und die ersten Restaurierungs-
arbeiten im Museum

Das erste Museum des Osmanischen Reiches wurde im 
Jahr 1869 als Müze-i Hümayûn gegründet. Im Jahr 1881 
wurde der Maler und Archäologe Osman Hamdi Bey 
(1842–1910) zum Direktor des Museums ernannt. Dieser 
Moment wird im Allgemeinen als Beginn der kulturellen 
Reform im Bereich der Archäologie, der Museologie und 
der Denkmalpflege im Osmanischen Reich angesehen.1 
Osman Hamdi Bey reformierte das Müze-i Hümayûn nicht 
nur umfassend, er leistete auch einen bedeutenden Bei-
trag zum kulturellen Leben des Osmanischen Reiches, in-
dem er die erste Imperiale Schule der Schönen Künste des 
Landes (Sanâyi-i Nefîse Mektebi) gründete.2

Bei der Untersuchung der ersten Restaurierungsakti-
vitäten ist zunächst festzustellen, dass die Arbeiten im 
Müze-i Hümayûn und in der Sanâyi-i Nefîse Mektebi un-

trennbar miteinander verbunden sind. Denn neben der 
Tatsache, dass Osman Hamdi Bey der erste Direktor 
der Sanâyi-i Nefîse war, unterrichteten Experten, die im 
Museum tätig waren, auch an der Hochschule. Die bei-
den Institutionen standen in ständiger Kooperation, und 
es wäre nicht falsch, die Sanâyi-i Nefîse Mektebi als eine 
Einrichtung zu betrachten, die Arbeitskräfte für das 
Müze-i Hümayûn ausbildete. Tatsächlich wird in dem am 
1. Januar 1882 erstellten Gründungsdokument der Sanâyi-i 
Nefîse Mektebi zusammengefasst dargelegt, dass die an-
tiken Werke im osmanischen Raum zerstört wurden, dass 
es an qualifizierten Fachkräften für ihren Schutz mangelte 
und dass es notwendig sei, eine Kunsthochschule zu grün-
den, um das Kunst- und Schönheitsempfinden im Land 
zu stärken.3

Um die Zusammenarbeit zwischen den beiden Institu-
tionen zu fördern und perspektivisch weiter auszubauen, 
wurde 1882 das Gebäude der Sanâyi-i Nefîse Mektebi di-
rekt neben dem damals im Çinili Köşk untergebrachten 
Müze-i Hümayûn errichtet.4 Dieses Gebäude dient heute 

Abb. 1  Satrapen-Sarkophag (© V. Yarlıgaş 2024)
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als Museum für die Kunst des Alten Orients, das zu den 
Archäologischen Museen Istanbul gehört.

Die erste Person, die im Zusammenhang mit den 
ersten Restaurierungsarbeiten im Müze-i Hümayûn in 
Erscheinung tritt, ist der Bildhauer Yervant Osgan (1855–
1914). Er lernte Osman Hamdi Bey bei einer Ausstellung 
kennen. Von diesem ins Museum eingeladen, wurde er 
einer seiner engsten Mitarbeiter.5 Osgan hatte Bildhaue-
rei am Murad Rafaelian College in Venedig studiert und 
dann verschiedene Ausstellungen in Paris besucht, bevor 
er 1881 nach Istanbul zurückkehrte. Als erste Person in der 
Geschichte des Museums, trug er den Titel »Museums-
reparaturoffizier« und führte Restaurierungsarbeiten an 
den Museumsobjekten durch. Gemeinsam mit Osman 
Hamdi Bey nahm er an sehr wichtigen Ausgrabungen wie 
am Nemrut Dağ teil und schrieb mit ihm zusammen das 
Buch Le Tumulus de Nemroud-Dagh.

Osgan unterrichtete außerdem Bildhauerei an der 
Sanâyi-i Nefîse Mektebi und arbeitete mit seinem Stu-
denten İhsan Özsoy (1867–1944) an der Restaurierung 

von Artefakten im Museum. Özsoy ist die zweite Person, 
die mit dem Titel des »Museumsreparaturoffiziers« aus-
gezeichnet wurde. Später arbeitete auch Özsoys Student 
Zühtü Müridoğlu (1906–1992) in derselben Position. Er 
sollte schließlich einer der führenden und berühmtesten 
Bildhauer der Türkei werden.

Die aufsehenerregenden unter der Leitung des Müze-i 
Hümayûn durchgeführten Ausgrabungen in Sidon gehö-
ren zweifellos zu den größten Erfolgen von Osman Hamdi 
Bey und verhalfen dem Müze-i Hümayûn zu internationa-
ler Anerkennung. Die bei den Ausgrabungen entdeckten 
Sarkophage, insbesondere der Sarkophag der Weinenden 
Frauen, der Alexander-Sarkophag und der Satrapen-Sarko-
phag (Abb. 1), weckten die Aufmerksamkeit europäischer 
Archäolog*innen und zogen Expert*innen sowie Reisen-
de jener Zeit ins Museum.6 Bei der Restaurierung der Sar-
kophage, die aus den 1887 durchgeführten Ausgrabungen 
hervorgingen, spielte Osgan eine bedeutende Rolle.

Im Jahr 2020 wurden bei den Restaurierungsarbeiten 
des Satrapen-Sarkophags, die von den Expert*innen des 
Zentralen Labors für Restaurierung und Konservierung in 
Istanbul durchgeführt wurden, Informationen über die 
Arbeiten von Osgan und seinem Team entdeckt. In dem 
Buch Une nécropole royale à Sidon: fouilles, das Osman 
Hamdi Bey zusammen mit Salomon Reinach verfasst hatte, 
finden sich Einzelheiten über die Restaurierung des 
Alexander-Sarkophags. Im Einführungsteil des Buches 
wird erwähnt, dass Osgan, einer der Dozenten der Sanâyi-i
Nefîse Mektebi, die Restaurierung der aus den Ausgra-
bungen stammenden Objekte übernahm, wobei sein 
Student Özsoy ihn dabei unterstützte.7 Ähnlich wie bei 
den Restaurierungen des Alexander-Sarkophags wurden 
auch an den bereits restaurierten Stellen des Satrapen-
Sarkophags unregelmäßige Eisenbeschläge, regelmäßige 
Bohrlöcher und in diesen Löchern Bronzestäbe gefunden. 

Abb. 2  Die durch Yervant Oskan ergänzten Teile des 
Satrapen-Sarkophags (© V. Yarlıgaş 2023, 38)
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Es wird angenommen, wie Osman Hamdi Bey im Buch 
erwähnte, dass die Eisenbeschläge den antiken Restaurie-
rungen zuzuschreiben sind, während die Bohrlöcher und 
Bronzestäbe auf die Restaurierung von Osgan zurückge-
hen dürften. Ein auffälliges Merkmal der Restaurierungen 
des Satrapen-Sarkophags ist, dass die fehlenden Elemente 
im Eierstabfries, deren Form genau bekannt ist, mit Gips 
imitiert wurden. Bei den Reliefs, deren Form nicht sicher 
bestimmt werden konnte, wurde keine derartige Ausbes-
serung vorgenommen. Hier wurden die fehlenden Teile 
einfach flach, ohne Formgebung mit Gips nachgebildet 
(Abb. 2). Dieser Umstand ist ein wesentliches Indiz dafür, 
dass man es vermied, die fehlenden Teile mit einer nicht 
existierenden oder unbekannten Form zu ergänzen, und 
man die Originalität des Kunstwerks bewusst nicht ge-
fährden wollte.

Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass die Res-
taurierungsarbeiten im Müze-i Hümayûn ab dem Zeit-
punkt, als Osman Hamdi Bey die Leitung übernahm, von 
Bildhauern durchgeführt wurden. Nach den spärlichen 
Dokumenten, die uns vorliegen, war die Bildhauerwerk-
statt an der Restaurierung von Sarkophagen, Steinplas-
tiken und Keramikartefakten beteiligt und befand sich 
an verschiedenen Orten im Museumsgebäude, bis der 
Kimyahane-Bau seinen endgültigen Zustand erhielt.

Staatliche Kulturpolitik und die Grün-
dung des Kimyahane

Nach der Ausrufung der Republik im Jahr 1923 durch 
Mustafa Kemal Atatürk (1881–1938) wurden auch bedeu-
tende kulturelle Reformen eingeleitet. Dazu gehörten sowohl 
der Ausbau bestehender als auch die Gründung neuer 
Museen.8 Im Zuge dieser Politik wurden insbesondere in 
Istanbul und Ankara die Museumsarbeiten vorangetrie-
ben. Im Ergebnis wurde das Müze-i Hümayûn schließlich 
zu den Istanbuler Archäologischen Museen. Dies brachte 
eine Reihe von Innovationen im Bereich des Museums-
baus, der Ausstellungen, der Beauftragung ausländischer 
Expert*innen und der Verwaltung mit sich.

Eine der bedeutendsten Entwicklungen erfolgte im 
Bereich der Konservierung von Museumsobjekten. Die 
Istanbuler Archäologischen Museen besitzen eine etwa 
75.000 Stücke umfassende Sammlung von Keilschrift-
tontafeln.9 Der Assyriologe Eckhard Unger (1885–1966) 
begann 1911 mit der Katalogisierung dieser Tafeln. Doch 
erst mit der Anstellung von Fritz Rudolf Kraus (1910–1991) 
im Jahr 1937 wurde sie zu einem systematischen Unter-
fangen. Nach dem Abschluss im Jahr 1940 unterstützten 
auch Muazzez İlmiye Çığ (1914–2024) und Hatice Kızılyay 
diese Bemühungen. Aus den Akten im Archiv geht her-
vor, dass Unger den Zustand der Tafeln in einem Bericht 
von 1932 als sehr schlecht beschrieb und ihre Konservie-
rung als dringend erachtete.10 Darüber hinaus schlug er 

vor, im Museum ein Chemielabor zur Konservierung der 
Tafeln einzurichten. Dieser Bericht weist darauf hin, dass 
im Jahr 1932 ein Raum im Erdgeschoss des Museums 
für Altorientalische Kunst als Chemielaboratorium vor-
gesehen wurde und dafür einige Veränderungen durch-
geführt werden mussten. Es werden die geschätzten 
Kosten für die benötigte Ausstattung des Labors aufge-
listet, wobei insbesondere ersichtlich wird, dass Vorbe-
reitungen für die Konservierung von Tontafeln getroffen 
wurden. Unger überließ die fachliche Leitung des Labors 
Özsoy,11 betonte jedoch, dass die im Labor arbeitenden 
Personen über archäologische Kenntnisse und Erfahrun-
gen verfügen sollten. Zudem hob er hervor, dass das La-
bor nicht nur für die Archäologischen Museen, sondern 
auch für andere Institutionen tätig sein würde und diese 
für die Arbeit der zuständigen Person eine zusätzliche 
Vergütung leisten müssten. In späteren Schriftwech-
seln wurde jedoch ein Chemiker zurate gezogen, der 
den Einwand erhob, dass es gefährlich sein könnte, ein 
Chemielaboratorium mit explosiven Materialien in der 
Nähe des Museumsgebäudes zu betreiben.12 Aus diesem 
Grund begann die Suche nach einem geeigneten Gebäu-
de außerhalb des Museums. Die Wahl fiel schließlich auf 
den Bau im ersten Hof des Topkapı-Palastes (Abb. 3). Das 
Bauwerk aus dem 17. Jahrhundert war im Osmanischen 
Reich lange als Palastbäckerei genutzt worden, die nach 
dem Umzug des Sultans in den Dolmabahçe-Palast ver-
fiel. Ein Teil des Gebäudes war eine kleine Moschee, die 
als erstes wiederaufgebaut wurde, um als Chemisches 
Labor zu dienen. Das Labor wurde am 1. September 1936 
in einem einzigen Raum des restaurierten Gebäudes of-
fiziell eröffnet. Im Laufe der Zeit erhielt es den Namen 
Kimyahane – das »Haus der Chemie«.

Abb. 3  Die Lage des Kimyahane im ersten Hof 
des Topkapı-Palastes (©  Atatürk Bibliothek Istanbul, 
Krt. 026661)
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Erste Meilensteine im Kimyahane: Der 
erste Konservator und das erste Konser-
vierungsprojekt

Das erste große Projekt nach der Gründung des Kimyahane 
war die Konservierung der Keilschrifttontafeln. Dieses 
Vorhaben wurde selbstverständlich von dem ersten Kon-
servator des Kimyahane, dem Chemiker Nurettin Akbulut 
(Abb.  4), geleitet. Laut der Personalakte des Archivs 
der Istanbuler Archäologischen Museen wurde Akbulut 
1898 in Istanbul geboren. Sein Vater Ahmet Ziya Akbulut 
(1869–1938) war ein berühmter Maler, der an der Sanâyi-i 
Nefîse Mektebi perspektivische Darstellung unterrichtete 
und zahlreiche Bücher über Astronomie verfasste. Seiner 
Familie zufolge wurde Akbulut zwischen 1915 und 1919 
nach Berlin geschickt, um dort Chemie zu studieren. Mit 
dem Ausbruch des Ersten Weltkriegs kehrte er jedoch 
nach Istanbul zurück, wo er im Jahr 1920 an der damali-
gen Universität Istanbul sein Chemiestudium abschloss. 
Im Anschluss war er in verschiedenen Positionen in Ankara 
und Istanbul tätig, bevor er 1935 seine Tätigkeit als Che-
miker bei der Generaldirektion der Istanbuler Museen auf-
nahm. Wie auch sein Vater war Akbulut sehr begabt. Er 
war sowohl als Maler als auch Tischler tätig und stellte 
viele Möbelstücke im Labor selbst her.

In seinen persönlichen Aufzeichnungen finden sich 
deutschsprachige Einträge sowie Anleitungen für die 
Konservierung von Objekten aus Blei, die er von Carl 
Brittner (1883–1958) erhielt (Abb.  5). Außerdem hatte 
Akbulut viele Notizen zu Friedrich Rathgen (1862–1942), 
dem ersten Direktor des Chemischen Laboratoriums an 
den Berliner Museen. Akbulut versuchte, zwei Bücher 
von Rathgen ins Türkische zu übersetzen: Die Konser-
virung der Alterthumsfunde13 und Die Konservierung 
der Altertumsfunde 1: Stein und steinartige Stoffe14. Es 
gelang ihm jedoch nicht. In einer Zeit, in der der Zugang 
zu Informationen schwierig war, hätte solch ein Unterfan-
gen einen bemerkenswerten Erfolg dargestellt. Akbulut 
verließ das Museum im Jahr 1961 auf eigenen Wunsch. Er 
wechselte für knapp sieben Jahre an das Militärmuseum 
und verstarb 1978.

Akbulut arbeitete in der Gründungszeit des Labors 
gemeinsam mit Ungers Nachfolger, dem Assyriologen 
Kraus, an der Konservierung der Tontafeln. Kraus kam im 
Jahr 1937 von Leipzig nach Istanbul und war bis 1950 fast 
13 Jahre lang damit beschäftigt, die Keilschrifttontafeln in 
den Istanbuler Archäologiemuseen zu katalogisieren. Mit 
der Einrichtung des Labors arbeiteten Kraus und Akbulut 
zusammen an der Konservierung der Tontafeln. Für das 
Brennen und Trocknen der Tafeln wurden Öfen aus Ber-
lin importiert. Während dieser Zeit war das Brennen die 
verbreitetste Methode zur Restaurierung von Tontafeln. 
Basierend auf dem Verfahren von Rathgen bestand sie 
grundsätzlich darin, wasserbeständige Tafeln zu waschen, 
in einem Trockenofen gründlich zu trocknen und dann zu 

brennen. Ein Foto aus dem Archiv der Istanbuler Archäo-
logischen Museen zeigt Werkzeuge, die bei der Restau-
rierung von Tontafeln verwendet wurden (Abb.  6). Das 
kleine Labor enthält nur einen Trockenofen in der linken 
Ecke des Raumes, einen Brennofen gegenüber und einen 
hölzernen Schreibtisch mit Waschtanks auf der rechten 
Seite. Dieses Bild ist der einzige dokumentarische Nach-
weis aus der Zeit zwischen 1936 und 1937.

Kraus’ Korrespondenz mit seinem Mentor Benno 
Landsberger (1890–1968) enthält sehr wichtige und aus-
führliche Informationen über diese Zusammenarbeit. Die 
Briefe zwischen den beiden wurden 2012 von Jan Schmidt, 
Universität Leiden, veröffentlicht. Kraus berichtete Lands-
berger ausführlichst über seine Probleme und seine Ar-
beit im Museum. Deswegen enthalten diese Briefe sehr 
wesentliche Hinweise zum Labor, zu Akbulut und zu ihrer 
Zusammenarbeit, die man in keinem Archiv findet.

Abb. 4  Nurettin Akbulut (© IAMA)
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Abb. 5  Die Notizen von Akbulut zu Carl Brittner, Die Konservierung der Gegenstände aus Blei, 
Mouseion 20, 1932 (© Privatarchiv V. Yarlıgaş)
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Akademiker*innen, die während des Nationalsozialismus 
ins Ausland gehen mussten, gründeten in der Schweiz einen 
Verein. Die türkische Regierung, die über freie Stellen ver-
fügte, wandte sich an diese Organisation, um Wissenschaft-
ler*innen in die Türkei einzuladen.17 Weltbekannte Expert*in-
nen aus Medizin, Chemie, Archäologie usw. nahmen diese 
Einladungen an und wurden in Istanbul und Ankara tätig.

Einer dieser Wissenschaftler war der bereits erwähnte 
Landsberger, der im Jahr 1935 seine Stelle an der Universi-
tät Leipzig aufgab und einen Vertrag unterzeichnete, um 
in Ankara zu unterrichten. Hier wurde in dieser Zeit 
die Fakultät für Sprachen, Geschichte und Geografie auf-
gebaut, woran sich Landsberger beteiligte. Er war nicht 
nur an der Universität, sondern auch im Kulturministe-
rium der Türkei gern gesehen. Kraus und Landsberger 
waren mit Akbuluts Arbeit im Labor nicht zufrieden und 
versuchten deshalb, einen Restaurator aus dem Berliner 
Labor ans Kimyahane zu holen. Landsberger stellte den 
Kontakt zwischen seinen Berliner Kolleg*innen und den 
Behörden des Ministeriums in Ankara her.

Zunächst versuchte Landsberger, den Restaurator 
Jons Tunnigkeit aus Berlin zu gewinnen. Aus der Korres-
pondenz im Archiv geht hervor, dass große Anstrengun-
gen unternommen wurden, um diesen nach Istanbul 
zu holen. Es wurde sogar ein Arbeitsvertrag nach Berlin 
geschickt. Vermutlich lehnte Tunnigkeit aufgrund seiner 
altersbedingten gesundheitlichen Probleme ab, die Auf-
gabe in Istanbul zu übernehmen.18

Abb. 6  Einrichtung zum Brennen von Tontafeln in der Gründungszeit des Chemie-
labors (© IAMA)

Das Kimyahane und die Zusammenarbeit 
mit dem Chemischen Laboratorium der 
Königlichen Museen

In den ersten Jahren nach der Gründung arbeitete das 
Kimyahane ausschließlich mit dem Berliner Chemischen 
Laboratorium zusammen. Akbulut besuchte Berlin mehr-
fach und nahm an Kursen im Labor teil. Aus den Akten 
geht hervor, dass er 1937 bis 1938 in Berlin in der Kon-
servierung von Tontafeln ausgebildet wurde.15 In einem 
Formular, dass er 1949 für das ICOM ausfüllte, erwähn-
te Akbulut auch, dass er in den Werkstätten des Berli-
ner Kaiser-Friedrich-Museums, heute Bode-Museum, die 
Restaurierung von Gemälden erlernte.16 Leider waren im 
Zentralarchiv der Staatlichen Museen zu Berlin keine In-
formationen zu Akbuluts Aktivitäten zu finden.

In der Gründungsphase arbeitete Akbulut allein im La-
bor. Deshalb versuchte man, fachliche Unterstützung zu 
erhalten, was aber seinerzeit in der Türkei äußerst schwie-
rig war. Die staatliche Politik förderte Bemühungen zur 
Spezialisierung auf verschiedene Weise. In diesem Kon-
text war Deutschland in den ersten Jahren der Türkischen 
Republik der wichtigste Kooperationspartner im Bereich 
Bildung und Kultur. Türkische Studierende wurden für ihre 
archäologische Ausbildung nach Deutschland geschickt 
und Expert*innen verschiedener Fachrichtungen aus 
Deutschland in die Türkei geholt.
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Abb. 7  Der Arbeitsvertrag von Wilhelm Krause (© IAMA)
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Daraufhin wurde ein Vertrag für einen Restaurator 
namens Wilhelm Krause vorbereitet. Den Akten zufolge 
kannte Akbulut ihn aus Berlin. Er merkte an, dass Krause 
aufgrund seiner geringeren Erfahrung nicht die erwartete 
Unterstützung für die Arbeit im Labor bieten könne.19 
Akbulut war der Meinung, dass ein erfahrenerer Experte 
wie Tunnigkeit geeigneter sei. Dennoch bemühte man 
sich, Krause zu engagieren. Zunächst war für ihn vertrag-
lich eine Anstellung von sechs Monaten geplant (Abb. 7). 
Obwohl Akbulut dagegen war, ist aus den Akten ersicht-
lich, dass Krauses Einsatzschreiben aus Berlin in Istanbul 
eintraf. Daraufhin unterstützte Aziz Ogan (1888–1956), der 
Direktor des Museums, Akbulut mit einem Beschwerdebrief 
an den Kulturminister. In diesem Brief versucht Ogan ein-
deutig, Akbuluts Position im Labor zu verteidigen.20 Ogan 
muss sehr verärgert darüber gewesen sein, dass Landsberger 
und F. Kraus Pläne für sein Museum machten, ohne ihn einzu-
beziehen, und versuchten, diese Pläne mithilfe von Ministerial-
beamten in Ankara umzusetzen. Nach all diesen Versuchen 
und Konflikten kam W. Krause letztendlich nicht ans Labor. 
Zu dieser Zeit begann der Zweite Weltkrieg, wodurch sich 
die Lage in Deutschland verschärfte.

In den Kriegsjahren hatte Landsberger Schwierigkei-
ten, den Kontakt zu seinen Bekannten in Deutschland 
aufrechtzuerhalten. In dieser Situation war es erst recht 
nicht einfach, einen Experten in die Türkei zu holen. 
Landsberger und später auch Kraus verließen die Türkei 
nach dem Krieg. Weder die Recherchen in den Archiven 
der Archäologischen Museen von Istanbul noch die im 
Zentralarchiv der Staatlichen Museen zu Berlin ergaben 
Hinweise auf deutsche Restaurator*innen oder die Arbeit 
der oben genannten Expert*innen am Kimyahane.

Den Briefen von F. Kraus zufolge besuchte der Restau-
rator Rudolf Kuhn, ein erfahrener Experte aus dem Berli-
ner Laboratorium, das Istanbuler Museum von Zeit zu Zeit 
und beriet sich mit Kraus über die Restaurierung der Ton-
tafeln.21 Nach den Berliner Akten hatte Kuhn wiederholt 
an Ausgrabungen in Boğazköy, Olympia und Warka teilge-
nommen,22 aber es finden sich keine Informationen in den 
Archiven, die sich auf die Archäologischen Museen von 
Istanbul oder das Kimyahane beziehen. Allerdings er-
wähnt Kraus in einigen seiner Briefe, dass er Kuhn im 
Museum persönlich begegnete. Die Möglichkeit liegt 
nahe, dass Kuhn auf dem Weg zur Boğazköy-Ausgrabung 
zunächst das Museum in Istanbul besuchte, sich dort mit 
seinen deutschen Kollegen beriet und dann zur Ausgra-
bung in Çorum weiterfuhr.

Darüber hinaus konsultierten Landsberger und Kraus 
im Zuge ihrer Arbeit weitere Kolleg*innen in Berlin, da-
runter Hans Ehelolf (1881–1939) und andere Mitarbeiten-
de, was die Restaurierung der Tontafeln voranbrachte. 
Das zeigt uns, dass sich die Beziehungen zu Berliner 
Fachleuten nicht ausschließlich auf das Laboratorium 
beschränkten, sondern dass sie auch hinsichtlich der 
am Kimyahane behandelten Objektgruppen konsultiert 
wurden.

Das Ende der Geschichte … 

Die Zusammenarbeit, die das Kimyahane mit dem Labora-
torium der Königlichen Museen zu Berlin während seiner 
Gründungszeit entwickelte, verblieb letztlich weitgehend 
auf der Ebene der methodischen Beratung. Die intensiven 
Bemühungen zur Gewinnung deutscher Expert*innen für 
die Arbeit am Kimyahane führten nicht zum Erfolg. Aber 
inhaltlich war der deutsche Einfluss wichtig, so wurden 
unter anderem die Verfahren von Rathgen am Kimyahane 
noch lange Jahre genutzt.

Seit seiner Gründung war das Kimyahane nicht nur 
als Dienstleister für die Archäologischen Museen Istanbul, 
sondern auch für die großen staatlichen Museen in der 
Stadt und für archäologische Ausgrabungen zuständig. 
Trotz der stets begrenzten Anzahl an Mitarbeiter*innen 
gibt es in fast jeder Ausgabe der Jahresberichte der 
Archäologischen Museen Istanbul Hinweise darauf, dass 
die Mitarbeiter*innen des Kimyahane auch an den Res-
taurierungsarbeiten bei archäologischen Ausgrabungen 
beteiligt waren.

Das Gebäude des Kimyahane wurde im Laufe der Zeit 
erweitert, die Anzahl der Mitarbeiter*innen stieg und die 
Zusammenarbeit erstreckte sich europaweit. Das große 
Netzwerk ist maßgeblich auf den Einfluss des Chemie-
ingenieurs Hadi Tamer (1918–1980) zurückzuführen, der 
seit 1949 am Kimyahane tätig war und 1951 in nahezu 
allen Laboratorien, Museen und Bibliotheken Europas 
arbeitete und forschte.23

Mit der Zeit wechselten nicht nur die Mitarbeiter*in-
nen und Methoden am Kimyahane. Es wurde auch be-
schlossen, die Struktur des Labors vollständig zu verän-
dern. Der damalige Generaldirektor für Kulturgüter und 
Museen, Nurettin Yardımcı, wandte sich mit dem Ziel, 
ein Restaurierungslabor zu gründen, an die Architektin 
und Archäologin Ülkü İzmirligil (1941–2023), die zu dieser 
Zeit an der Universität Istanbul lehrte, und überzeugte 
sie, dieses Projekt zu übernehmen. Unter der Leitung 
von İzmirligil wurde in der Darphane-Gebäudeanlage des 
Topkapı-Palastes 1984 offiziell das Zentrale Labor für Res-
taurierung und Konservierung in Istanbul gegründet. Ab 
1985 nahm es, als praktische Lösung, das gesamte Team 
des Kimyahane auf.

Da das Darphane-Gebäude keine Möglichkeit zur 
Restaurierung großformatiger Objekte bot, wurde das 
Kimyahane-Gebäude bis Anfang der 2000er Jahre weiter 
genutzt. Jedoch erfolgten keine denkmalpflegerischen 
Maßnahmen und das Gebäude verfiel mit der Zeit, bis es 
schließlich aufgegeben werden musste.

In der Folge verbreiteten sich verschiedene Gerüchte 
zum Kimyahane-Gebäude. Einem zufolge sollte es in ein 
Restaurant umgewandelt werden. Es gab auch Initiativen, 
es für die Nutzung als Museum herzurichten. Mit einem 
im Jahr 2019 erlassenen Gesetzesdekret wurde jedoch der 
gesamte Komplex des Topkapı-Palast-Museums der Ver-
waltung der Nationalen Paläste übergeben, die daraufhin 
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die Restaurierung des Kimyahane-Gebäudes veranlasste. 
Über das Restaurierungsprojekt und die zukünftige Nut-
zung liegen derzeit keine Informationen vor.

Das Kimyahane, das erste Konservierungslabor, wur-
de als Ergebnis einer Vision zum Schutz von Kulturgütern 
während der frühen Republikzeit gegründet, während 
archäologische und museale Aktivitäten an Dynamik ge-
wannen. Es bot im ersten Hof des Topkapı-Palastes zu-
sammen mit den Kulturinstitutionen im Land eine breite 
Palette von Restaurierungs- und Konservierungsleistun-
gen an und war Arbeitsplatz der ersten Konservatoren 
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